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Vor einem vokstümlichen Kaffee in Sofia.

k— Z-'. ' V.'"' > - . 7 7 i 7 1 --^7,
.7' <-V 7' 7 / r r 1 V' I dL.

/' - f , Md SDM.7' -H7 : ' 7,7^' ' / / -VZ * "I, . V 7'A

LU 1 K

Pioniere beim Ban eines Stollens westlicher Kriegsschauplatz.
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Bulgarische Kommandantur in Mazedonien.

Tilder zur Kritgesrhirhtr.

Italienische Kunst in Oesterreich.

Die Landschaften, Städte und Orte
des österreichisch-italienschen Kriegs-

schauplatzes, sonst abseits genug, halb,
vergesse;, hinalternd, auch Sommers
von Reisenden und Touristen, mit
Ausnahme der Dolomitengegendcn,

seiten für lange besucht: im Feuer der
Geschütze, im Lichte der Granaten und
Scheinwerfer erleben sie nun das
Verweilen der großen geschichtlichen
Stunde. Wohl haben sie viel Gewal-
tigeS vorübergehen sehen: Diokletian,
Attila, Germanen- und Kreuzfahrer-
züge, die venezianische Flotte, riesige
Lürkcnheere, den Stern Napoleons
die Schlacht Tegetthoffs. Aber in sich
blieben sie still, einsam, versunken.
AIS vor etlichen Jahren Hermann
Bahrs Tagebuch seiner „Dalmatini-
schen Reise" erschien, war cs fast so,
als wäre damit dies uralte Land erst
entdeckt worden. Um Tirol stand cs
nun freilich besser, doch Bozen südab-
wärts vermochte nur noch der blaue
Gardasee aufzuhalten: Italien lockte
zu stark, auch Tirol hatte nicht genug
verheißende Kraft, und erst in Verona
fand sich die Sehnsucht gestillt. Durch
die große Adria-Ausstellung in Wien
vor drei Jahren war dein breiteren
Publikum das Interesse für diese
Provinzen, man kann sagen, erst er-
schlossen worden.

Nun, da dieser Besitz, kaum erst als
wahrhaft eigen erkannt, in der höch-
sten Gefährdung steht, da vollends
einiges von ihm wie Aquileja, Grado,
Gradisca, wenigstens zeitweilig, ber-
loren gegangen ist und andres wie die
Stadt Görz durch die kriegerischen
Ereignisse selbst schweren Schaden er-
litten hat. wird der Frage, welche Gü-
ter der Standhaftigkeit unseres Ver-
teidigungsheeres anvertraut worden
sind, eine erhöhte Aufmerksamkeit be-
gegnn;. Ein kleines Buch kommt hier-
bei eben recht. Es nennt sich: „Denk-
male der Kunst in den südlichen
Kriegsgebieten" (Isonzo-Ebene, Ist-
rien, Dalmatien, Siidtirol) und ist
von einen; jungn; Wiener Kunsthi-
storiker, dem Leiter der Estcnsischen
Sammlungen des verstorbenen Erz-

Herzogs Franz Ferdinand, Dr. Leo
Planiscig, verfaßt. 116 vorzügliche
Illustrationen unterstützen den Text;
für die Herausgabe zeichnet der Kunst-
verlag Anton Schroll in Wien.

Der Diokletianspalast in Spalata,
Aquilejas Reichtum an altchristlichen
Knnstschätzen, das Kastell von Trient,
die Römerbauten in Polo, das Schloß
von Miramar sind den; Gebildeten,
die Dome von Zara und Trau, der
alte Turm von S. Giusto in Triest,
der Obervellacher Altar des Jan van
Scorel, der Ragusaner Rektorpalast
dem Freunde der Kunst bekannt. Auch
ihn jedoch wird diese Fülle des Kunst,
besitzes. die Planiscigs Buch aufzeigt,
erstaunen. Der Don; von Parenzo in
Istrien, eine Basilika aus dem sechsten
Jahrhundert, steht an Schönheit den
gleichzeitigen ravennatischen Bauten
nicht nur nicht nach, er hat vor
ihnen voraus, daß er von Restaurie-
rungen so gut wie unberührt geblie-
ben ist. Von seinen Mosaiken und In-
krustationcn rühmt der Verfasser un-
seres Buches eine außerordentliche
Wirkung, und die beiden Abbildun-
gen, die uns eine Vorstellung gönnen:
ein Einblick in das Innere der Kirche
und das Altarzimborium aus dem
dreizehnten Jahrhundert, lassen die
Erhabenheit des wirklichen Eindrucks
ahnen. Das Stadthaus von Capo
d'Jstria aus dem fünfzehnten Jahr-
hundert zeigt unverkennbar Venezia-
nischen Stilcharakter, wie denn, mit
Ausnahme Triests, fast alle Städte
Istriens und Dalmitiens das Ge-
präge de^ Kultur Venedigs tragen.
Venezianische Maler haben hier ge-
weilt: Antonio Vivarini malte das
Altarbild von Parenzo, Lima da
Conegliano die Altartafel der St.
Annakirche von Capo d'Jstria, Vit-
tore Carpaccio das Altarbild von St.
FranceSco in Pirano, eine wunder-
volle „Heilige Konversation", darin
die Figuren zu einem Kranz geordnet
sind: vorne, wie immer bei Carpaccio,
zwei musizierende Engel zwischen de-
nen eine Vase mit Lilien steht, wäh-
rend hinter dem Baldachin der Ma-
donna eine ferne Landschaft den -Ho-
rizont beschließt.

Am stärksten wird im Augenblick

Waldbrand inßnsjland: Armiernngsttuppe dämmen das Feuer durch einen Crdwall ein.

Dklttschc Truppen beim Ausbau einer Höhle auf dem westlichen Kriegsschauplätze. Von innen aufgenommen.

reichem altchristlichcn Zierat einer be-
sonderen Nennung wohl kaum erst
bedarf.

In Dalmatien zeugen der Kaiser-
Palast von Spalato und die Ruine von
Salona von der Herrschaft des kaiser-
lichen Nom. Die Stetigkeit des italie-
nischen Einflusses durchs Mittelalter

. bis in die späten Zeiten der Nenais-
sance weisen die großen Dome auf:
von Zara, Trau, Sebenico, Cattaro.
Daneben waltet eine einheimische
Tradition, deren Träger uns auch
mit Namen bekannt sind. Das Dom-
portal von Trau fertigte ein dalma-
tinischer Meister Raduanus; ein Ar-
chitekt aus Terrazzo, Andreas Alexi,
schafft das Baptisterium derselben
Stadt: ein Bildschnitzer namens Bu-
wina war es, der die Holztüren des
Domes von Spalato sknlptierte: ein
Maler Nikolaus Nagnsinus wird ge-
nannt. Der bedeutendste Vertreter die-
ser dalmatinischen Kunst ist der Ban-
meister und Bildhauer Giorgio da
Sabcnico. Er vollendet den Dombau
seiner Vaterstadt, errichtet das Bap-
tisterium, das schöne Ziborium des
Doms von Spalato stammt von seiner
Hand: als Bildhauer vollbringt er
mit dem merkwürdigen Fries der
Domapsiden von Sebenico: einer
Reihe Köpfe von sprechend lebendigen.

Wohl herrscht auch in Südtirol ein
starker italienischer Einfluß vor: der
Dom von Trient, ein architektonisches
Werk von harmonischer Gliederung,

obschon fast allen großen Stilpcrio-

den verpflichtet, läßt, gleichwie das
Kastell, eine andere Erinncrnng als
die an Italien kaum zu. Dennoch ist
hier und auch sonst in Jtalienisch-
Tirol die Nähe der germanischen
Welt zu merken, zu erkennen. Jener
Girolamo da Trcnto, der die Altar-
tafel des Trientiner Domes, eine
„Krönung Mariae", gemalt hat,

kann den Norden nicht verleugnen,
und selbst die Loggien des Kastells
haben bei allem Nenaissancemäßigen
einen unverkennbaren tirolischen und
so auch deutschen —noch nicht Cha-
rakter. aber doch leisen Anschein. Die
herrlichen Gobelins im Trientiner
Diözesanmuseum sind flandrische Ar-
beit, Werke des Brüsseler Peter von
Aasettl (16. Jahrhundert). Ganz ge-

wiß ist eine Einflußnahme der über-
ragenden Kunst Michael Pachers, des
Schöpfers der Altare von St. Wolf-
gang und Gries bei Bozen, auch auf
die italienischen Künstler Tirols anzu-
nehmen. So sehr späterhin italieni-
schcs Barock sich geltend machte; in
Riva, in Piano, in Villa Lagarina,

cs ist eine andere, härtere, nordi-
schere Abwandlung dieser Stilformen
nicht zu übersehen. Als bodenständige
tirolischc Arbeiten dürfen die Fresken
an S. Vigil in Pinzolo und in der
Schloßkapelle von Bragherio wohl an-
gesprochen werden. Allerdings ist die
ständige italienische Einwirkung nie-
mals jäh unterbrochen worden. Ar-
chitekten, Bildhauer und Maler auS
Italien kommen nach Tirol: an den
Fresken des Kastells von Trient ar-
beiten Giorlamo Romanino, Brusa-
solei, Dosso Dossi; in Riva ist der
jüngere Palma tätig; Altargcmälde
von Moretta befinden sich in S.
Maria Maggiore zu Trient.

Diese kurzen Auszüge auS dem
Buche von Planiscig sind vor allem
zu dem Zwecke gegeben worden, um
auf die Kunstwerke dieser österreichi-
schen Provinzen aufmerksam zu ma-
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Die Hohlenwohnungen der englischen Soldaten an der Aisne.

der Kunstbesitz der Stadt Görz inter-
essieren. Das alte Kastell, das aus
dem zehnten Jahrhundert stammt, ist
in den folgenden Jahrhunderten, bis
in das achtzehnte hinein, immer wie-
der umgebaut worden. Görz ist im
allgemeinen, wie alle übrigen oster-

rcichischen Städte, ein Schöpfung des
Barocks. Tie Prachtvolle lesuiten-
kirche, das Palais des Grafen At-
tems, der Neptumsbrunncn von Pa-
cassi seien als die vornehmsten Tenk-

male genannt. Eine herrliche Holz-
skulptur des heiligen Michael mit der
Wage, in deren Schale je eine gute
und böse Seele liegt, ist das kostbarste
Gut des Doms von Monfalcone, etwa
in den Anfang des sechzehnten Jahr-
Hunderts zu setzen. Monfalcone ist ge-
genwärtig in den Händen der Italie-
ner. ebenso Gradisca, bessert Palais
Finctti (dreizehntes Jahrhundert) zu
den schönsten Barockbauten gehört,
und Grado, dessen alte Basilika mit

eindeutig südslavischen Charakter,
eine der interessantesten Leistungen

nicht nur in Dalmatien, sondern in
der italienischen Plastik des fünfzehn-
ten Jahrhunderts überhaupt. In Ra-
gusa wirkte Michelozzo, der große

slorentinische Baumeister und Mitar-
beiter Donatellos, als Staatsarchitekt.
Giorgio da Sebenico löst ihn ab und
der lliuhm, den Ban des Nektorenpa-

lastes vollendet zu haben, fällt dem
dalmatinischen Meister zu.

chen. Der deutsche Reisende, der seiner
Sehnsucht nach Süden nicht gebieten
kann, möge es denn, da ihm Italien
selbst verschlossen bleibt, einmal mit
diesen Ländern versuchen. Die Fülle
von Florenz und Rom wird er hier
nicht haben, aber dafür wird ihm im-
mer wieder das Erlebnis des Unbe-
rührten, des Erstmaligen, des Neu-
entdcckten zuteil werden: er wird deS
Südens genießen und zugleich der
Einsamkeit.

Stiftung für wnrttrmbergische aktive
Offiziere.

Das württ. Militär-Verordnungs-
blatt veröffentlicht eine Bekanntma-
chung des Kriegsministers, wonach
diesem von Frhrn. Fritz v. Geinmin-
gen - Hornberg nachstehendes Schrei-
ben zugegangen ist:

„Euer Exzellenz gestatte ich mir
unter Bezugnahme auf meine münd-
lichen Ausführungen folgendes mit-
zuteilen: Meine Frau und ich stellen
Euer Exzellenz eine Summe bis zur'
Höhe von 100,000 Mark, die in jedem
Teilbetrag bei der Württ. Vereins-
bank abgehoben werden kann, zur
Verfügung. Es soll durch dieses Sti-
pendium kranken und verwundeten
aktiven Offizieren des 13. A.K. Gele-
genheit gegeben werde, für den Fall,
das; dieselben ihren Beruf ändern
müssen, zu studieren oder sich sonstwie
für einen neuen Beruf vorzubereiten.
Die Vergebung der Stipendien kann
durch die Stifter nicht beeinflußt
werden. Mit vorzüglicher Hochachtung
verbleibe ich Euer Exzellenz ganz er-
gebenster Freiherr Fritz v. Gewinn;-
gen". Der König hat genehmigt, daß
diese Stiftung in Wirkung tritt. Der
Kriegsminister spricht in der Bekannt-
machung den hochherzigen Stiftern
für die reiche und auch hinsichtlich des
Zweckes besonders wertvolle Zuwen-
dung besonderen Dank aus. Ilntcr-
stützungSanträge von aktiven Offizie-
ren sind durch die Truppenteile, von
verabschiedeten Offizieren unmittelbar
an das KriegSministerium, Vcrsor-
gungs- und lustiz-Abteiliing einzu-

reichen.

Der Deutsche Correspondent, Baltimore, Md., Freitag, den 2. Jnni 1916.8


